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Die volkswirtschaftliche 
Bedeutung des Fremdenverkehrs 

(Schlug.) 
I m  Vorangegangenen wurde die Bedeu

tung des Fremdenverkehrs und die dafür 
naturgegebene Eignung unseres Landes be-
sprachen. Es wurde weiterhin dargelegt, daß 
fiir die Entwicklung des Fremdenverkehrs 
die politischen und gesamtorganisatorischen 
Voraussetzungen fehlen. 

Anstelle der heutigen, örtlichen Zersplit
terung hat im kommenden Staatswesen die 
gesammelte Kraft einer zielbewußten L a n -
desorg an i s a t i o n  zui treten. Die ört-
lichen Organisationen sollen bestehen, jedoch 
in einer einheitlichen, schlagkräftigen Körper-
schaft zusammengeschlossen sein. Unser Frem-
denverkehrswesen kann sich nur idann erfolg-
reich entwickeln, wenn wir unsere ohnehin 
sehr beschränkten Mittel und Kräfte zusam
menfassen und planmäßig verwenden. Sehr 
zweckentsprechend wäre es, wenn mit der 
Schaffung einer LandeswerbeMle gleichgei-
tig an den ausländischen Hauptplätzen geeig-
nete Vertreter gewonnen würden, um Sie 
persönliche Fühlungnahme mit den Reiselusti-
gen zu unterhalten und eine nutzbringende 
Verwertung des ausgesandten Werbemate-
rials zu sichern. Die Verwirklichung dieser für 
den Erfolg notwendigen Erfordernisse ist vor-
wiegend eine Organisationsfrage. Ein dies-
bezüglicher Gesamtplan soll späterhin bespro
chen werden. ' 

Ein Hauptgegenstand im Arbeitsplan einer 
solchen Landesorganisation ist die Durchfiih-
rung neuzeitlicher Werbemaßnahmen: Bear
beitung der Auslandspresse. Lichtbildervor-
träge, Schaufensterwerbung, Herstellung ei-
nes lLandes-Films, Gewinnung von Person-
lichkeiten für gelegentliche Rundfunkoorträge. 
Weiterhin könnte unser Land als ideal gele-
genes Kongreßland zu vermehrter Geltung 
gebracht werden. Daß für solche Maßnahmen 
die außenpolitischen Beziehungen von beson-
derer Wichtigkeit sind, ist klar. 

Eine solche Aufklärung in Wort und Bild 
kann nichts anderes bedeuten, als unsere 
Landschaft in ihremi Urzustand mit dem ihr 
zugehörigen unverdorbenen Menschentypus 
darzustellen. Das, was fiir unser Land noch 
werben kann, ist nicht e ine gewisse 
I m p o r t w a r e ,  sondern a l l e i n  d i e  
Landschaft und was mit ihr o r g a -
n i s ch verbunden ist. I n  diesem Zusammen-
hang muß es auch als sehr bedauerlich ge-
nannt werden, daß uns ein einheitlicher, mit 
der Landschaft verwachsener Baustil fehlt. 
Wann kommt ein Heimatschukaesetz, das uns 
mit Baulichkeiten verschont, die in eine Wü
stenebene, aber nicht in unser Berg- u. Bur
genland gehören, das die Verantwortlichen 
diktatorisch zwingt, sich dem Gesetz der Land-
schaft einzuordnen! 

Wir  dienen uns selbst, aber auch der 
FremÄenwerbung dann am besten, wenn wir 

die unserer Landwirtschaft und unserm Volks-
tum innewohnend e Eigengesetzlichj-
k e i t zur Geltung bringen. 

Rudolf Schaedler. 

Inlandsnachrichten 1 
Wintersport in unsern Bergen. (Mitgeteilt 

vom Verkehrsverein Triesenberg.) Ueber btje 
Weihnachtsfeiertage herrschte in unsern Bei? 
gen schon recht reger Winterbetrieb. Nebet: 
vielen Besuchern aus dem Tal waren in Mal-
bun, wo bei 30—60 cm gutem Schnee gute 
Fahrgelegenheit war. über 30 Winterga^e 
aus Stuttgart. Es wurde ie ein Skikurs für 
Anfänger und Fortgeschrittene durchgeführt. 
Sehr befriedigt verließen die Gäste aus 
Deutschland am Neujahrstag unser Land. ^ 

I n  Triesenberg wurde in den letzten T a M  
ein Ski-Klub gegründet. Möglichst weitge-
henlde Zusammenarbeit mit dem Liechtenstein. 
Ski-Klub ist geplant. Unsere einheimischen 
Ski-Vereine werden nicht bloß den Ski-Sport 
unter unserer Bevölkerung populär machest, 
sie werden vielmehr auch unsere Berge immer 
mehr dem Winterbesuch erschließen und sö 
den allgemeinen Verkehrsinteressen nur dien-
lich sein. 

I n  den lekten Tagen haben sich' die 
Schneeverhältnisse noch bedeutend verbessert. 
Malbun meldet eine Schneehöhe von 60 cm 
bis 1 Meter, Sükka, Steg und Gaflei 50 bis 
70 cm. Die Schneeverbältnisse fittfi also sehr 
günstig. Abfahrt bis Triesenberg möglich. 

Verband für Kandel und Gewerbe in Liech
tenstein. Am 17. Dezember, abends 8 Ubr. 
taqte im Gasthof aut Linde in Schaan die 
ordentliche Ausschußsikung des Verbandes. 

Von den eingelaufenen Gesuchen wurden 
ein Teil der Reqieruna zur Annahme emv-
foblen. wäbrend verschiedene andere Gesuche 
teils abgelehnt und teils auf näckste Sitzung 
zurückgelegt wurden, zwecks weiteren Jnfor-
maiionen. 

Es wurde beantragt, die Generalversamm-
lung des Verbandes wenn möglich noch im 
Jänner 1035 abzuhalten. 
, Die Diskussion wurde reichlich benutzt und 

kam so recht deutliib Mm Ausdruck, unter 
welch fchwieriaen Verhältnissen beute das ein-
heimische Gewerbe seine Existenz behaupten 
muß. 

Gerügt wurde in erster Linie Arbeitsver-
gebunaen nach Wem Ausland, die ebenso gut 
und billig im! Inlande ausgeführt werden 
könnte. 

Der Verband für Handel und Gewerbe 
beschloß einen warmen Appell an die Bevöl
kerung des Landes, man möge solches nach 
Möglichkeit vermeiden mit Rücksick>tnak>me 
auf die arbeitslosen Leute, die hier sind. Das-
selbe gilt auch vom Webensmittel-Einkauf. 

Die nächste Sitzung finidet am 7. Jänner 
1835, abends 8 Uhr im Gasthaus zum Grüneck 
in Vaduz statt. 

Balzers. Turnerische Unterhaltung Das 
Wandern ist des Turners Liust, doch steht ne-
ben Wettkämpfen im Sommer auch eine jähr-
liche Unterhaltung im Winter auf dem Iah-
reSpirogramm der Vereine. So wird auch der 
Turnverein Balzers am Dreikönigstage nach-
mittags und abends den Wanderstab mit der 
Bühne im Gemeindehaus vertauschen. 

Schon Wochen sind die Turner unter der 
tüchtigen Leitung von Hans Müller. Weite, 
mit größtem Eifer an der Arbeit und sind be-
strebt, ein Programm zu bieten, das auch die 
anspruchsvollsten Besucher befriedigen wird. 
.. Den Auftakt bildet ein Turnermarsch, 
dann folgen Sektionsübungen, mit Äenen der 
Verein schon in Wallenstadt im Feuer ge
standen ist. Zu den verschiedenen Einzelübun-
gen hat auch dieses Jahr der bekannte eid-
genössische Kranzturner Andreas Schumacher 
feine Teilnahme zugesagt. Als Einlagen wird 
ein 2 Akt-Lustspiel „Die Boxeitzraut" aufge-
führt, in dem drei übermütige Studenten 
einen bösen Streich gegen drei Junggesellen 
aushecken, bis der „Boxerbräutigam" zum 
Schrecken des Jahrhunderts wird. I m  An-
hang an einen „LUsbuebetanz" folgt eine 
„Humorvolle Schuel", bei der sich ein Lehrer 
mit sechs ungezogenen Bengeln abmüht, bei 
deren tollen Einfällen« die Zuhörer das La-
chen> nicht vergessen werden. 

Mögen die Turner für ihre Mühen durch 
zahlreichen Besuch von hier und auswärts 
belohnt werden und Besucher und Veranstal-
ter bestens zufriedengestellt werden." -r. 

Zum Mitgeteilt des Liechtenst. Arbeits-
amtes. I n  der letzten Nummer des „Liechten-
steinischen Volksblattes" und in den „Nach-
richten" vom 1. Januar 1935 ist ein Mitge-
teilt des Liechtensteinischen Arbeitsamtes er-
schienen, das sich mit «der Einsendung im 
L. H. D. wegen Arbeitsvergebung befaßt. Da 
meine Person in die Sache hineingezogen und 
ich mit Namen angeführt, fühle ich mich ver-
pflichtet, der Wahrheit zur Ehre folgende 
Tatsachen auch der breiten Öffentlichkeit be-
kannt zu geben: 

Vorerst muß ich betonen, daß ich weder der 
Einsender noch der geistige Urheber der Kri-
tik im L. H. D. bin. 

Zu den Unrichtigkeiten im Mitgeteilt des 
Arbeitsamtes «dienen kurz meine folgenden 
Ausführungen. 

Ich arbeitete bei dem Unternehmer Kauf-
mann fünf Wochen lang am Kanal, worauf 
dieser vom Arbeitsamte die Mitteilung er-
hielt, mich sofort zu entlassen, da ich A n w e i-
s u n g zu Unternehmer Josef Marxer bekom-
me. Diese Anweisung aber habe ich bis heute 
noch nicht bekommen, so daß es nicht meine 
Schuld ist, daß ich bei Unternehmer Marxer 
nicht in Arbeit trat. Außerdem erkundigte ich 
mich und erhielt die Mitteilung, daß der Un-
ternehiner Marxer nur noch zwei Taae Ar-
beit hatte. So wollte man mich vom Unter-
nehmer Kaufmann wegnehmen und zu Mar-
xer geben, wo ich keine Arbeit mehr erhielt. 

Ob «vis nun geschah, weil man mich als den 
vermeintlichen Einsender im L. H. D. ansah, 
das kann ich nicht beurteilen. Das war an 
einem Donnerstag. Hierauf ging ich Sonntag 
zu Walser zu besuchen, traf ihn aber nicht und 
konnte ihn erst Montagabend in Schaanwald 
treffen. Ich wollte erreichen.'daß ich bei mei-
nem bischerigen Meister verbleiben konnte, 
da die mir in Aussicht gestellte Anweisung bei 
Marxer doch wirkungslos sei, da er die Arbeit 
bereits am Montag beendet hatte. Walser 
sagte zu mir, ich hätte seine Anweisung nicht 
befolgt, ich hätte sollen zu Marxer gehen, 
auch wenn es nur zwei Tage gewesen seien, 
er könne mir keine Arbeit mehr zuweisen, er 
habe den ganzen Fall der Regierung über-
geben, ich müsse mich 'dorthin wenden. Dazu 
muß ich wieder betonen, das: ich die Arbeits-
anweisung bis heute noch nicht erhalten 
habe, sodaß ich nicht zu dem neuen Untemeh-
mer gehen konnte. Bei der Regierung konnte 
ich auch nichts erreichen. 

Bezüglich der Darstellung im Mitgeteilt 
ist weiters noch folgende Unrichtigkeit. Es 
stimmt nicht, daß ich jemals den Wellebock bei 
Unternehmer Marxer bedient hätte, ich habe 
darauf noch nie gearbeitet und konnte daher 
nicht tfciafiir bestimmt gewesei, sein, diesen zu 
bedienen anstatt seines Bruders. Auch hat 
der Unternehmer seinen Bruder fortwährend 
beschäftigt trotz der gegenteiligen Darstellung 
im Mitgeteilt. Das Arbeitsamt muß vollkcm-
men falsch orientiert gewesen sein. 

Auch bezüglich des WellenbockunfalleS. der 
sich beinahe tödlich auswirkte, stimmt die 
Darstellung des Arbeitsamtes nicht. Keine 
fremde, ungelernte Kraft hat damals den 
Wellenbock bMent. sondern ein Unternehmer 
selbst. Der Bruder des andern Unternehmers, 
der den Wellenbock sonst normalerweise de-
diente, war ebenfalls an diesem Tage auf dem 
Arbeitsplatze. 

Also so verhält sich die ganze Angelegen-
heit, und ich kann nicht etwas auf mir sitzen 
lassen, was ich nicht verschuldet habe. 

Die Wellenbock-Angelegenheit, die mich 
zwar nichts angeht, mußte ich der Wahrheit 
halber auch richtig stellen, da ich darüber sehr 
genau Bescheid weiß. Gez. Josef Meier. 

Vaduz. sEinges.) Schon wiedler ein neuer 
Schlager! Wiederholt soll Liechtenstein eine 
lukrative Sache geboten werden: Es zirkuliert 
zur Zeit das Gerücht, das Waldhotel sei wie-
der verkauft und zwar für den Zweck, ein 
„Kasino" zu errichten. Also wollen wir an-
nehmen, es handle sich um ein bloßes Gerücht, 
trotzdem, wie wir aus Erfahrung gelernt ha
ben, sind auch schon bei uns aus Gerüchten 
Tatfachen geworden. Gerade «die Glücksspiel-
Unternehmungsfrage scheint bei uns immer 
wieder auftmiauchen, sei es nun irc Form ei
ner Spielhölle, Casino. !Lotterie-ei oder sonst 

- irgend ein exotischer Titel, all dies scheint bei 
uns als gern gehörte Schlager Aufnahme zu 
finden. Worüber sich aber ein Vernünftiger 
heute noch am meisten wundern muß. ist, daß 

2 Feuilleton. 

sw Hacker vom Freiwald 
Roman von A n t o n  Schott. 

Aus der Kirchentüre drängen die Besucher 
der Frühmesse, zumeist Weiber, die jairn Ko
chen des Kirchweihmahles heimkommen wol-
len, und einige Sonderlinge, die nie in ein 
Hochamt gehen, weil sie das Singen in ihrer 
Andacht stört. 

Schwatzend ziehen die Gruppen an der 
Ulme vorüber. Die Goldbrunnerin klagt, daß 
sie heuer um die Halbscheid weniger Küchel 
hätte backen können, weil!die Kühe so wenig 
Nutzen gäben, die Wegmacherin erzählt, daß 
heute bei ihnen wohl vierüehn oder fünfzehn 
zu Tische sitzen dürften, wenn der Gevatter 
mit seinen Kindern anrückte, und des Jochna-
«els Eheweib versichert mit steinharter Stim-
me, ihm wären statt des Festtagsessens die 
rauhchlen Haferzelten recht und ein Lecker-
bissen, wenn nur der Mann wieder gesund 
wäre. Ein junges, kraft- un!d« gesundheits

strotzendes Weib nickt im Vorbeikommen dem 
Hacker einen Morgengruß zu und wird dabei 
im ganzen Gesicht wie lediglich mit Blut 
übergössen. 

„Grüß Gott. Schwaher! Und eine recht 
frohe KirchWeih!" 

Ein paar Augenblicke schaut der Hacker 
ganz überrascht an dem Leute, und dann fängt 
er zu winken und zu gehen an. 

„Du.. .  du, Schörgendirndel! Halt aus 
ein bissel!" Das Leut ist seines Weitesten 
Eheweib, aber er hat keinen andern Namen 
für es als den ehemaligen Mädchennamen. 
„Du. . .  daß ich dirs halt nochmals sagen 
muß," prustet und pfaucht er dann das Wei-
berleut grimmig an. „Daß du dirs halt ein-
mal merkst: ich habe keine Narren aufgezogen 
als Buben, ich habe keine Schnur, und ich 
bin nicht dein Schwäher. Verstehst mich? Hast 
mich verstanden?" 

Um den Mund des Weiberleutes zuckt und 
reißt es etliche Male wie der ledige Krampf 
oder wie mühsam verhaltenes Weinen, und 
dann wendet es sich mit jähem Ruck ab und 
hastet davon wie ein.arg verschalten. Hutdirn--

del... Wenn keine Einkehr unld kein Verzei-
hen zu erbetteln sind: in Gottes Namen 
denn! 

I m  Dahinhasten rennt es beinahe den al-
ten Bernhartel über den Haufen, der dem 
Freithoftor zustolpert. 

„Geschupfter Drach!" knurrt der in seinem 
Aerger vor sich hin. „Glaubet' doch, die Welt 
wäre groß genug, daß eines am andern vor-
bei könnte. Nicht aufschauen und nicht um-
schauen..." 

Unter dem Freithoftor nimmt er den ab-
gegriffenen, altoäterischen Hut von dem bei-
nahe schon blühweißen Kopfe. Ist geheiligte 
Stätte, wo seine lebenswegmüden Füße nun 
wandeln, die Stätte des Friedens und der 
Ruhe, der Erntestandel des Todes. Er weiß 
keinen andern Vergleich dafür. Wie die Gar-' 
ben auf der Tenne liegt da Grabhügel neben 
Grabhügel in schnurgeraden Zeilen, und 
wahllos nebeneinander gelegt, ruhen da iml 
j Gottesfrieden und im Grabesdunkel die heim-
;gegangenen Bergeinöder alle, die ehedem! 
/auch in Lilbt und Sonnenschein auf Wegen. 
! und Irrwegen gewandelt, die Haß oder Liebe! 

nach Menschenart gegen- oder zueinander ge-
drängt und denen auch selige Kirchweihfreude 
einstmals die Herzen ldurchqittert. Freund ruht 
neben Freund und Feind neben Gegner, wie 
sie eben der Tod dahingemäht. und der frische 
Grabhügel des Kohler-Andres wölbt sich ne-
ben der Ruhestatt des Ameis-Klementen. — 
Wer wird auf foier andern Seite zu liegen 
Kimmen? 

Vor einem sichtlich schon für Allerseelen 
aufgeputzten Hügelchen bleibt er stehen, ne-
stelt den Rosmarinstrauß von seinem Hute 
und steckt ihn auf das Grab. Unter den eben-
gerechten Schollen schläft seine Annemir dem 
Jüngsten Tage entgegen. 

„Kirchweih ist. Annemir", lispelt und 
raunt er halblaut vor sich hin und über das 
Grab. „Da hast dein Sträußel wie ehedem 
einmal, und... wenn d' zu mir auf d' Kirch-
weih kommen möchtest als liebster Gast — 
Weißt eh': ich . . .  ich... Und... wann darfst 
denn einmal kommen um mich, wie ich vor 
Zeiten einmal kommen bin um dich? Jede 
Stunde war' es mir recht, und mich braucht 
eh' niemand mehr auf dieser Welt. Kein 


